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PREDIGT ZUM 2. SONNTAG NACH WEIHNACHTEN, GEHALTEN AM 2. JANUAR 2011 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„ER KAM IN SEIN EIGENTUM, ABER DIE SEINIGEN NAHMEN 
IHN NICHT AUF“

„Er kam in sein Eigentum, aber die Seinigen nahmen ihn nicht auf“. Dieser Satz bildet die Mitte des heutigen Evangeliums. Der zweite Sonntag nach Weihnachten steht noch ein-mal ganz im Zeichen der Weihnachtsbotschaft. Allerdings ist die Weihnachtsbotschaft heute ein wenig anders akzentuiert als am 1. Weihnachtstag und in der Oktav des Festes. Heute tritt der Anspruch dieser Botschaft in den Vordergrund. Denn mit ihr beginnt das Werk der Erlösung. Gott wurde ein Mensch, um die Menschen durch sein Leiden und Sterben aus der Gottesferne, welche die Ursünde geschaffen hatte, herauszuführen. Die Erlösung aber greift nur dort, wo sie angenommen wird.
Niemals ist es so, dass Gott seine Gaben den Menschen aufdrängt. Immer müssen sie sich öffnen für sie. Wir müssen die Allwirksamkeit Gottes von der heute vielfach behaup-teten Alleinwirksamkeit Gottes unterscheiden. Die Letztere gibt es nicht, jedenfalls nicht in der Regel. Die Alleinwirksamkeit Gottes gibt es nicht einmal in der Naturordnung, ge-schweige denn in der Heilsordnung. Gott hat die Menschen als freie Wesen geschaffen. 

Eine sich anbiedernde Kirche betont heute, wenn sie sich nicht gar total auf innerweltli-che Gemeinplätze reduziert in ihrer Verkündigung, so sehr die Gabe Gottes, dass sie da-bei übersieht, dass sie nur dann ankommt, wenn sie auch als Aufgabe verstanden wird. 

*
„Keine Angst vor dem Tode soll es mehr geben“, sagt Papst Leo der Große (+ 461) in einer Weihnachtsansprache, „weil heute der Geburtstag des Lebens ist“ (Sermo 1). Diese Überwindung der Angst setzt voraus, dass man das Leben annimmt, das uns die Erlö-sung erwirkt, dass man an Christus als den Messias und den Sohn Gottes glaubt mit al-lem, was daraus folgt. De facto haben viele den Erlöser nicht aufgenommen und viele nehmen ihn nicht auf. Viele haben ihn nicht erkannt und nicht erkennen wollen und viele erkennen ihn nicht und wollen ihn nicht erkennen, obwohl alles durch ihn geworden ist und obwohl er sie alle ins Dasein gerufen hat. 

Das ist eine Tragödie. Sie begann bereits mit der vergeblichen Herbergssuche von Maria und Joseph in Bethlehem und in der Geburt des göttlichen Kindes in einem Viehstall. Sie setzt sich fort in der Verfolgung des Kindes durch Herodes, in der Ablehnung Jesu in sei-nem öffentlichen Wirken in den Provinzen Galiläa und Judäa, mehr als dreißig Jahre spä-ter, und in seinem Leiden und Sterben, in seinem Tod am Kreuz vor den Toren der Stadt Jerusalem.

Freilich sind nicht alle, die den Mensch gewordenen Sohn Gottes nicht aufnehmen, die ihn und sein Werk ablehnen, verantwortlich dafür. Gott allein schaut in das Herz der Men-schen. Manchen fehlt die Einsicht. Häufiger meinen wir nicht das, was wir denken und sagen. Oftmals sind wir einfach verblendet. Das gilt indessen nicht immer.
Nicht selten ist es der Stolz, der uns blendet. Er ist es, der nicht wenige dazu führt, dass sie sich selbst vergöttern. Der Glaube ist in erster Linie ein moralisches Problem. Die Versuchung des Menschen, Gott gleich zu sein oder gar über ihn zu herrschen, ist groß.
Dabei ist der Versucher listig. Immer kommt er im Schafspelz. Das Spiel mit der Sünde ist gefährlich.

Wenn der Evangelist schreibt: „Er kam in sein Eigentum, aber die Seinigen nahmen ihn nicht auf“, dann will er damit sagen, dass nicht alle das Heil finden, dass Gott für jene umsonst in unsere Welt gekommen ist, die sich mit dieser Welt begnügen, die bei sich selber bleiben, die sich schuldhaft der Weihnachtsbotschaft und der Botschaft von der Erlösung widersetzen.

Gott hat seinem Heilswirken am freien Willen des Menschen eine Schranke gesetzt. Wäre allein der Wille Gottes maßgebend, dann wären alle gerechtfertigt. Dem ist jedoch nicht so gemäß dem klaren Zeugnis der Heiligen Schrift. Zudem würde Gott, der den Men-schen als freies Wesen geschaffen hat, sich selber widersprechen, wenn er alle rechtfer-tigen würde, auch wenn sie ihn und seine Liebe zurückweisen. Würden alle gerettet, dann wäre es letzten Endes überflüssig, die Botschaft von der Erlösung zu verkünden und die Erlösung in den Sakramenten der Kirche zu vermitteln.

In der Botschaft von Weihnachen heißt es, dass wir den Frieden nur dann finden können, wenn wir guten Willens sind. Alle sollen ihn finden, den weihnachtlichen Frieden, Gott will ihn allen Menschen schenken, aber er drängt ihn dem Menschen nicht auf. Das liegt schon in der Natur der Sache.

Diejenigen, die den Erlöser aufnehmen und die Erlösung dankbar annehmen, erhalten das kostbarste Geschenk, das ein Mensch empfangen kann, die Kindschaft Gottes. Von Natur aus sind alle Menschen Geschöpfe Gottes und Gegenstand seiner Liebe, Kinder Gottes aber werden sie durch die Mitteilung der Gnade der Erlösung.

Papst Leo der Große, der bereits zitiert wurde, erklärt in einem instruktiven Wortspiel in einer Predigt: „In Christus wurde Gott ein Menschensohn, damit wir Söhne Gottes sein könnten“ (Sermo 6).

Die Kindschaft Gottes ist eine neue Existenzweise, sie beinhaltet die Mitteilung neuen Le-bens. Genau darin besteht das Wesen der Erlösung, dass der Mensch ein neues Ge-schöpf wird. Diese kostbare Verwandlung wird uns zuteil im Sakrament der Taufe, aufs Neue wird sie uns geschenkt, wenn wir sie verloren haben, durch das Sakrament der Buße. Wir sprechen hier für gewöhnlich von dem Gottesgeschenk der heiligmachenden Gnade, die uns der göttlichen Natur teilhaftig macht.
Sie zu bewahren in einem Leben des Gebetes und der treuen Erfüllung der Gebote Got-tes, darauf kommt es an in unserem Leben. Darin besteht das eigentliche Wesen des christlichen Existenz.
*
Mit der Menschwerdung Gottes in der Armut des Stalles von Bethlehem beginnt Gott das große Werk der Erlösung der Menschheit. Sie würde missverstanden, wenn sie als Auto-matismus verstanden würde. Gott schenkt uns seine Gaben immer nur, wenn wir sie zu-gleich als Aufgaben verstehen. Wir müssen Gott aufnehmen, wenn er kommt. Genau das meint der greise Simeon, wenn er bei der Darstellung des göttlichen Kindes im Tempel zu Jerusalem erklärt: „Dieser ist gesetzt zum Fall und zur Auferstehung vieler in Israel“ (Lk 2, 34). Mit den vielen meint er freilich alle. Amen.

